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ugenblicks als des unmittelbaren Bevor- Band den 1te| gegeben hat, wird nicht ‚u
stands und Andrangs iner Entscheidung oder Ende eschriebenen Sätzen angespielt auf ein
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eit überhaupt alc 5  . erfüllender Texte Pilz’ leiben offen. Auch WOo sie in
Ewigkeit zu erblicken. die cheinbare Aussichtslosigkeit des Lebens
1er scetzt der aarbrücker Exeget m seinem führen, bricht Möglichkeit zu leben, die
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Gabe und Verfügung Gottes In ıner  B Situation des Menschen er heißt „Mensch-
Welt, die das nicht wahrhaben und sich nicht e5 Weort“ manı Oser Äus-

anchmal in terarischerfügen will, erscheint Jesus. ] erkündet und sichtslosigkeit,
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C041  C]  C. n sein selbstgestelltes Moeotto „Schreiben soll
Frankfurt/M. Jörg ple: mMan miıt E oder Mystik oder Schwei-

gen‘  M4 (38) Und - ohnt S1! mit den Texten
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Sprache hat die Metamorphose moder- stoßen, das E unvergängliches en
einstittet.chreibens ZUmMm Schwierigen

Intellektuellen mitgemacht. ] schreibt „wider 1nNz Rainer ern
die en Propheten einer formlosen uto-
nomie“ (21) Die scheinbare Formlosigkeit URSULA, Bis Deine Schöpfungmancher neuer Sprachversuche hat auf- Erbarmen flammt. 5,, Echter,merksam gemacht, s Formlosigkeit „5°o Würzburg 1975 Paperback 90.90.ohne Transzendenz“” ist (21) Sie u VOTI-
heißt grenzenloses Glück durch Entformung“ Das Buch en! groß gedruckte exte ZWi-
21) Dagegen liegt das „Geheimnis des schen Gedicht und Gebet, zwischen Pathos

inmitten der Form  Da (22) Wo- und Kits:  Q- Zumeist überwiegen berwältigt
miıt gesagt ist, die trockene Beschäfti- ges  E Wortkombinationen und et-

mit dem Formalen 1ins Wesen!' die Antwort es ebenso
führt konkret auf das Buch angewendet: fetzenhaft erteilt wird Anflüge von Prophe-die Beschäftigung mit der Form der Gebete tie und ‚PO.  yp werden sprachlich -  er
und Mefditationen wesentlichen Dialog bewältigt. Uneingeholtes Vorbild scheint
mıt Gott Ingeborg Pacher Sc21in. ist sprachmächti-

geht den Weg s  ber die Form So greift Darüber g das Buch v  S 5 sehr
Beispiel das S  S S Herbst und Iyrischen Of0os hinwegzutrösten.

von der te auf 26 £f), un ıZ unsenti- In ihrem Sprechen bleibt bei sich und
mental vVom Scheitern des enschen ‚u ott. Sie findet den Weg Mitmenschen
chen kommt die Nähe des asıatı-  - nicht. Nure schreit Sie nach dem ande-
schen Kurzgedichtes mit der gelassenen Le- ren 60, „Einen Menschen ILUT 224 Finen
bendigkeit seiner Bilder (29) und verwendet einzigen‘) und erteilt sich im Namen Gottes

selben Text gle: zweimal den Stabreim; glei einen trengen Verweis („Bin ICH dir
eine Urztorme:| des aubens nicht genug”‘) ] handelt sich bei solchem

auf drei Wesensfragen: Woher kommen wir? ten gedruckte Einsiedlerideen, egoilsti-
Wer sind wWwirf? Wohin gehen Wirf (30) ; 18 sche Gebetserotik. Von Gott sich
nimmt er die Phrasen der Bildbeschreibung Sprecherin zumeist „Geliebte“” M, die
als Metaphern die eere der Zwischen- aber nicht Liebe urchbricht, die im
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sensein das „Künftigste alles Künftigen", die 
einzig sichere Zukunft von allem ist (23). Die 
Besinnung sammelt sich im Bedenken des 
Augenblicks: als des unmittelbaren Bevor­
stands und Andrangs einer Entscheidung oder 
der bewegenden Erfahrung eines eben ge­
glückten Werks. Ein, der Fall von beidem ist 
der Tod. Und W. schließt mit dem Hinweis 
auf das Angebot des Glaubens, ihn und die 
Zeit überhaupt als Ankunft erfüllender 
Ewigkeit zu erblicken. 
Hier setzlt der Saarbrücker Exeget mit seinem 
Beitrag ein, dessen Titel der Schrift den 
Namen gab. Kosmische wie anthropologische 
(erlebte) Zeit sind nach dem Zeugnis des 
AB Gabe und Verfügung Gottes. In einer 
Welt, die das nicht wahrhaben und sich nicht 
fügen will, erscheint Jesus. Er verkündet und 
bringt die Fülle der Zeit eben darin, daB er 
völlig in und aus Gott und seinem steten 
Zu-spruch lebt. Daraus kann nun auch der 
Christ Zeit haben und sie sich für andere 
nehmen. Der Glaube macht ihn in den Zwän­
gen der Zeit frei, und in -solch geschenkter 
Freiheit ist ihm das Dunkel Ucht genug. 
- Meditation gehört etymologisch - als „er­
messen" - ins Wortfeld von MaB und so 
selber zur Zeit. Zwiefach wird hier deren 
Maß sichtbar - und darin das uns Zu-
gemessene. 
Frankfurt/M. Jörg Splett 

PILZ JOSEF A., Alles ist einmal Ankunft. 
Meditationen. (56.) Carinthia, Klagenfurt 
1975. Kart. S 42.-, DM 6.50. 

Pilz' Sprache hat die Metamorphose moder­
nen Schreibens hin zum Schwierigen und 
Intellektuellen mitgemacht. Er schreibt „wider 
die falschen Propheten einer formlosen Auto­
nomie" (21). Die scheinbare Formlosigkeit 
mancher neuer Sprachversuche hat ihn auf­
merksam gemacht, daB Formlosigkeit „so 
ganz ohne Transzendenz'' ist (21). Sie „ver­
heißt grenzenloses Glück durch Entformung" 
(21). Dagegen liegt das „Geheimnis des 
Glücks aber ..• inmitten der Form" (22). Wo­
mit gesagt ist, daß die trockene Beschäfti­
gung mit dem formalen ins Wesentliche 
führt: konkret auf das :Buch angewendet: daß 
die Beschäftigung mit der Form der Gebete 
und Meditationen zum wesentlichen Dialog 
mit Gott führt. 
Pilz geht den Weg über die Form: So greift 
er zum Beispiel das Bild vom Herbst und 
von der Ernte auf ,(26 f), um ganz unsenti­
mental vom Scheitern des Menschen zu spre­
chen; so kommt er in die Nähe des asiati­
schen Kurzgedichtes mit der gelassenen Le­
bendigkeit seiner Bilder (29) und verwendet 
im selben Text gleich zweimal den Stabreim; 
so findet er eine Kurzformel des Glaubens 
auf drei Wesensfragen: Woher kommen wir? 
Wer sind wir? Wohin gehen wir? (30); so 
nimmt er die Phrasen der Bildbeschreibung 
als Metaphern für die leere der Zwischen-
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menschlichkeit; so wird in der Sprache der 
Wirtschaft der Konkurs der menschlichen 
Person angemeldet; und im Gedicht, das dem 
Band den Titel gegeben hat, wird in nicht zu 
Ende geschriebenen Sätzen angespielt auf ein 
Spektrum von Lebensmöglichkeiten, das von 
menschlicher Zusammenarbeit über die Liebe 
bis zum Gottesdialog reicht; der Text bleibt 
offen, schwingend auf Transzendenz. Alle 
Texte Pilz' bleiben offen. Auch wo sie in 
die scheinbare Aussichtslosigkeit des Lebens 
führen, bricht die Möglichkeit zu leben, die 
Transzendenz ein, so daß sie Licht und Schat­
ten wirft. 
2 Teile hat der Band: im 1. geht es um die 
Situation des Menschen - er heißt „Mensch­
liches Wort" - manchmal in hilfloser Aus­
sichtslosigkeit, manchmal in literarischer 
Nichtbewältigung des Themas, meist aber in 
treffender existentieller Tiefe. Der 2. Teil 
heißt „Gottmenschliches Wort", wohl deshalb, 
weil er ,seine Leitsätze aus der Schrift nimmt. 
Pilz zitiert die Sätze und stellt seine reli­
giöse Erfahrung dazu und schafft so neuer­
lich Schrift. Er erringt Worte, die Wirklich­
keit stiften. Dort, wo er diese Worte nicht 
errungen hat - auch das gibt es in dem Buch 
-, hätte er besser manchen Text ausgelassen, 
aber das sind nur wenige. Sonst hält er sich 
an sein selbstgestelltes Motto: ,,Schreiben soll 
man mit Blut oder in Mystik oder Schwel­
gen" (38). Und es lohnt sich, mit den Texten 
den Weg der Meditation zu gehen, bis man 
sich die Hände blutig reißt, um im Bild zu 
bleiben, bis statt Wasser Blut herauskommt, 
bis wir statt zur Phrase zum Wort vor­
stoßen, das uns in unvergängliches Leben 
einstiftet. 
Linz Rainer Kerndl 

TANNEN URSULA, Bis Deine Schöpfung in 
Erbarmen flammt. (64 S., 8 Bildtafeln) Echter, 
Würzburg 1975. Paperback S 90.90. 

Das Buch enthält groß gedruckte Texte zwi­
schen Gedicht und Gebet, zwischen Pathos 
und Kitsch. Zumeist überwiegen überwältigt 
gestotterte Wortkombinationen und Satzfet­
zen, auf die die Antwort Gottes ebenso 
fetzenhaft erteilt wird. Anflüge von Prophe­
tie und Apokalyptik werden sprachlich nicht 
bewältigt. Uneingeholtes Vorbild scheint 
Ingeborg Pacher zu sein. Sie ist sprachmächti­
ger. Darüber vermag das Buch mit 6 sehr 
lyrischen Fotos nur schlecht hinwegzutrösten. 
In ihrem Sprechen bleibt T. bei sich und 
Gott. Sie findet den Weg zum Mitmenschen 
nicht. Nur einmal schreit sie nach dem ande­
ren {S. 60, ,,Einen Menschen nur . . . Einen 
einzigen") und erteilt sich im Namen Gottes 
gleich einen strengen Verweis (,,Bin ICH dir 
nicht genug"). Es handelt sich bei solchem 
Beten um gedruckte Einsiedlerideen, egoisti­
sche Gebetserotik. Von Gott läBt sich die 
Sprecherin zumeist „Geliebte" nennen, die 
aber nicht zur Liebe durchbricht, die sie am 


